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Einleitung

zu dem Fache

der vierfüßigen Landthiere.

ie Thiere unterſcheiden fich von aller andern Geſchopfen darinnert , daß fie empfindert. Die Empfindung

aber iſt eine Würkung der Seele. Denn eine bloße Bewegung , die auf eine Berührung folget , oder

ein bloß mechaniſches Zucken , iſt keine Empfindung , ſonſt müßten etliche Kräuter und andere Geſchöpfe

auch empfinden , mithin auch Seelen haben . Es kommt aber nun darauf an , was eine thieriſche Seele ſeyn ſou ?

Wie ſie wurke ? wo ſie ihren Siß habe ? und woran man ihre Wůrkung erkenne ? Die Erörterung dieſer Fra

gen kann allein entſcheiden , ob man ein gewiſſes Geſchopf für ein Thier zu halten habe , oder nicht , und dieſes

würde alsdann dienen können , die Gränzen zu beſtimmten , wo das Thierreich aufhöre , und das Reich der Pflan :

zen anfange. Wir wollen einen Verſuch zur Beantwortung dieſer Fragen thun , und andern zu beurtheilen übers

laſſen , ob wir uns von der Sache richtige Gedanken machen oder nicht./

Was iſt unter einer thieriſchen Seele zu verſtehen ? So wenig wir hier die Abſicht haben , dieſe Materie

weitläuftig durchzugehen , oder die häufigen Meinungen der Gelehrten anzuführen , und ſolche zu vertheidigen oder

su verwerfen , po ſehr begnügen wir uns , unſere Gedanken hierüber in kurze Worte einzukleiden , und einem jeden

ganz gleichgültig die Wahl zu laſſen , ob er ſolchen berpflichten , oder ſie verwerfen wolle.

!

1

Sobald wir námlich von einer Seele bey den Thieren rebent , berſtehen wir etwas darunter , das demjenia

gen åhnlich iſt , was wir ben Menſchen eine Seele nennen , ob wir gleich die Vernunft eben nicht dazu rechnen.

Mithin haben die Thiere innerhalb ihren Körper etwas wohnen , durch welches ſie ihrer ſelbſt und anderer Sachen
suffer fich , ſo ihrer Seele durch die Sinne vorgeſtellet werden , bewuſt ſeyn komiten. Es gilt hier gleich viel , iitauſler könnten

welchem Grade der Vollkommenheit ſie ſolches Vermögen beſigen . Denn wer Affen , Hunde, Pferde, Füchſe, und

Dergleichen ſchlaue und aufmerkſame Thiere , gegen Gånſe , Strauſſen , Kühe oder Schweine vergleichet , wird fchon

einen Unterſchied in den Vollkommenheiten der thieriſchen Seelen oder ihrer Werkzeuge Bemerken . Es kann auch in

Beurtheilung dieſer Materie gleichgültig ſeyn , ob man die Vollkommenheit dieſer Seelen einer beſondern Art der

Seelen zuſchreibe, oder ſolche von der Struktur des Körpers herleite. Denn man mag behaupten , daß die Affent

beſſere Seeien haben , als die Gänſe , oder daß der erſteren Körper zum Einfluß und den Wůrkungen der Seele ges

fchifter fenen , als der lettern ; ſo bleiðet doch allezeit der Hauptſatz unangefochten , daß in beyden etwas fene,

durch welches ſie im Stande ſind , ſich nach ihrer Art Vorſtellungen zu machen . Daß nun aber dergleichen würklich

vorhanden , beſtåttigen tauſend Wahrnehmungen. Warum weichet ein Hund dem , der ihn vormals geſchlagen ,

fchon von weiten aus , oder bellet den an , der ihm ungewöhnlich iſt ? Warum ahmet ein Affe die Handlungen ,

die ihm von andern vorgemacht werden , nach ? Warum merket ein Pferð die ihm gegebene Regeln ? Ja , was iſt

Furcht, Sdređen , Freude , und Zorn , die man ſo deutlich an den Thieren wahrnimmt , anders , als ein Beweis,

daß fie Seelen haben , oder daß ſie ſich etwas als widrig , oder als angenehm vorſtellen können ?

1

Nun deucht uns nicht , daß man dergleichen jemals an einem Baum , an einem Stein , oder an irgend eis

nem andern Geſchöpfe wahrgenommen , dahero unterſcheidet ſich ein Thier von allen dergleichen auf eine merkliche

Art. Schreiben wir aber den Thieren alſo gewiſſe Seelen zu , ſo iſt es auch billig , daß wir von ihren Seelen

gewiſſe Wurkungen erwarten , die den Seelen als Seelen zugeeignet werden , ohne jego auf die Grade ihrer Vollo

fømmenheit zu ſehen , und daher fragen wir jefo :
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68

1

Wie die Seelen der Thiere wurken ? Wir nehmen an uns ſelber wahr., baß , wenn gewiſſe Sachen unſere

Sinne berühren , davon alſobald Wiſſenſchaft an unſere Seele kommt, welche alsdenn nach ihrem Vermögen einen

Entſchluß faſſet, gewife willkührliche Handlungen vorzunehmen , oder gleichgültig zu ſeyn . Wenn zum Erempel ica

mand von einem , der ihm begegnet , geſcholten wird, ſo hånget es eben ſo wenig mechaniſch mit den Scheltworten zus

ſammen , daß der Beleidigte mit Hefrigkeit auf feinen Gegner losgehen und ihn ſchlagen müſſe , als daß er mit groſs

fer Gleichgültigkeit vor ihm vorbeyſpatzieret, oder uinkehret. Denn beyderley einander gerade entgegen geſetzte

Handlungen , hången von derjenigen Beſtimmung ab , welde die Seele nech Beſchaffenheit der gemachten Vorftel

lung und dem gefaßten Entſchluß , dem Körper giebt , (wobey wir jedoch nicht läugnen wollen , daß die Heftigkeit

der Bewegung , wodurch unſere Seele eine Sache vermittelſt derer Nerven gewahr wird , auch etwas beytragen könne,

mit gleicher Heftigkeit durch den nåmlichen Weg zurücke zu würfer , ) das iſt , auf einen entſtandenen Fall, weniger

überlegt oder minder vernünftig zu handeln.

1 1

/

1

1

Ein ähnliches findet allerdings bey den Thieren ſtatt. Wenn ein Hund einen Bettlet fiehet , io Bellet er:

Die Geſtalt des Bettlers , die in feine Augen fáut , und die Nerven derſelben rege macht , veranlaſſet in ſeiner

Seele eine widrige Empfindung. Er ſiehet dieſen Vettler als was ungewöhnliches, und zugleich als etwas unrichtiges

und gefährliches an , obgleich ſeine Vorſtellungen nicht hinreichen , eine deutliche Unterſcheidung zu machen . Da er

fidh nun etwas widriges vorſtellet , to giebt ſeine Seele ihr mißvergnügen und Beforgniß durch diejenigen Werkzeuge

zu verſtehen , welche ſie durch ihre Wurkung in der Macht hat , um ſie zu gewiſſen Handlungen zu beſtimmen. Dieſe

find die Nerven , und durch felbige würfet feine Seele mit nämlider Heftigfeit zurück , als heftig die angebrachte

Vorſtellung war. Denn ſiehet er den Bettler ganz 'von ferne , fo fångt er erſt an leiſe zu muchſen , zu brummen,

und nach und nach mehr zu bellen , je náher derſelbe kommt ; faus ihm aber der Bettler ganz unerwartet über den

Hals kommt , ſo wird er auch augenblicklich mit einer raſenden Wuth ausfašien. Dieſes zuſammen genommen bes

weiſet ſu viel , daß in dem Körper der Thiere ein gewiſſes beſonderes Weſen ſtecke, welches eine Urſache von den wills

kührlichen Bewegungen ihrer Körper iſt, die nicht aus mechaniſchen Regeln abgeleitet , oder erkläret werden können ,

fondern lediglich auf gewiſſen Vorſtellungen in der Seele und deren Stärke beruhen.

/

1
Sobald wir dieſes aus den vorigen Gründen annehmen , ſobald müſſen wir auch dafür halten , daß die Sees

Ien ver Thiere ein Vermogen haben , auf das Nervenſyſtem des Körpers , von ſolchen auf die Muskeln zu würken,

und durch dieſe Würfung den ganzen Körper und alle Gliedmaſſen deſſelben in eine willkührliche Bewegung zu feßen ,

die nicht bloß von mechaniſchen Kräften abhänget, obgleich übrigens der ganze Körper ſich hernach , wenn die erſte

Regung deſſelben durch die Seele wilführlich veranſtaltet worden , nach mechaniſchen Regeln ferner beweget. Und

dieſes veranlaſſet uns , nach dem Sige der thieriſchen Seele zu fragen :

1

1

1

Wo hat alſo eine thieriſche Seele ihren Siz ? Ohnſtreitig muß ſie, wo nicht einen feſten Sit , wenigſtens

einen Beſtimmten Ort haben , worauf ihre Wirkungen urſprünglich gerichtet ſind. Dieſer Ort kann in dem ganzen

Körper nirgends anders ſeyn , als wo ſich die Zuſaminenkunft aller Nerven , die durch den ganzen Körper mit ihren

Fortfåten zerſtreuet liegen , befindet. Eine dergleichen Zuſammenkunft aller Nerven finden wir bey uns und den

mehreſten Thieren in dem Kopf , und vorzüglich in dem Gehirn. Denn es iſt bekannt , daß von da aus die vers

ſchiedenen Paare der Nerven , welche die Sinnen hernach beſtimmen , durch den Körper bis an die gehörigen duſ

ferlichen Werkzeuge fortgehen. Und wenn auch an einem oder anderu Thiere duſſerlich kein Kopf anzutreffen wäre,

fo iſt doch in ihrem Körper , oder in ihrer Maſſe ein gewißer Punft vorhanden , in welchem ailenthalben die Ners

ven von den Werkzeugen der Sinnen zuſammen laufen, und dieſer Punkt iſt alsdann für , oder ſtatt des Kopfs zu

halten , weil die Seele aus dieſem Punkt alleine würfen kann und muß, wenn ſie den Körper nach ihrer Winführ

in Bewegung feßen will. Wenigſtens find in der Natur feine andern Regeln vorhanden , eine Bewegung einer

ganzen Maſchine zu erklären. Denn wenn auch ein Werkmeiſter eine ganze Maſchine in Bewegung fegen will , fu

darf er dieſelbe nirgends anders antaſten , als an demjenigen Ort , wo die vereinigten Wirkungen in einen Punkt

zuſammen laufen , oder woher ſie alle miteinander entſtehen. Wir baben mit Fleiß geſagt, daß ein folcher Punkt,
wo die Nerven zuſammen kommen, bey den mehreſten Thieren im Kopf oder Gehirn ſtecke ; denn es hat auch hier

ſeine Ausnahme. Wenigſtens ſehen wir mit duſſerſter Verwunderung , daß eine Fliege , welcher man den Kopf

Herunter geriſſen , nicht nur eine ſehr lange Zeit hernach noch lebe , ſondern ſogar noch etliche Stunden lang ohne

Kopf herum laufe , und herum fliege , welches nicht geſchehen könnte , woferne der beſagte Punkt bey ihr nicht weit

tiefer låge. Ein ähnliches nimmt man auch an einigen andern Inſekten wahr.

1

Woran erfennet man denn die Würfung einer Seele bey den Chieren ? Wir Idugnen nicht , daß es oft

ſchwer halte , eine willführlidie Wirkung einer Seele von der mechaniſchen Würkung einer Maſchine oder eines

Körpers zu unterſcheiden , und zwar um deßwillen , weil alle Würfungen der Seele , ſoferne ſie in die Augen Yeuchs

ten,
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ten Polen , fic nad mechaniſchen Lehrfätzen und Regeln auſſern . Allein es iſt hier auf den erſten Urfprung und

auf die Triebfeder der mechaniſchen Wůrkungen zu ſeheit, ob felbige wiederum einen mechaniſchen Anfang (prin

cipium ) zum Grunde habe , oder ob der Urſprung dieſer Bewegung ſchlechterdings willkührlich ſey , und folglich das

Daſeyn einer Seele deutlich beweiſe ?

/

Wenn ſich zum Erempel ein Hund ber einem von weiten entſtandenen Permen auf die Gaſſe begiebt , und

auf eine Kreuzſtraſſe kommt , wo er viele Wege vor ſich ſicher , fo fiehet er ſtille, beſinnet ſich , und horchet mit

Aufmerkſamkeit, darnach entſchließt er ſich, welchen Weg er nehmen wolle. Dieſes iſt allerdings ein Beweis , daß

feine Seele müſſe gedacht haben. Wenn ferner ein Hund im Schlaf bellet , fo zeiget dieſes offenbar an , daß er

widrige Vorſtellungen im Traum oder im Schlaf habe , die das Daſern einer Seele bekräftigen. Folglich kommt

es in Beurtheilung des Dafeyns oder nicht Daſeyus einer Seele darauf an , daß man Handlungen vor ſich ſehe,

die eine Beurtheilung , ein Nachſinnen , ein Gedächtniß , oder auch ſogar einen gewiſſen Zuſammenhang von Schlüſs

fen in ſich faſſen , oder vorausſehen. Nun aber mangelt es an dergleichen Handlungen im Thierreich nicht , und es

gehören würklich auch viele ſolche dazu , die man bisher unter dem undeutlichen Namen eines Naturtriebes verſtan

den hat , wie ſehr auch manche Schriftſteller ihre Kunſt mögen angewendet baben , eine Erklärung aus den Regeln

der Mechanik zu borgen.

/

Bey dieſem allen ſind wir nicht in Abrebe , Baß es aus den äuſſerlichen Handlungen mancher Geſchöpfe ſehr

ſchwer zu erkennen ſey , ob ihre Handlungen aus einem willführlichen , oder vielmehr nur mechaniſchen Grunde ent

føringen , zumalen wenn ſie weniger, als fünf Werkzeuge der Sinne ( oder organa ſenſoria ) haben . Allein wir

glauben dennoch , daß es zu voreilig fey , folche Geſchópfe ſogleich vollkommene Thiere zu nennen , von denen das

Daſeyn einer Seele nicht deutlich aus ihren Handlungen und freywilligen Bewegungen erheuet , und darum halten

wir dafür, daß ſolche Geſchópfe vorerſt noch wenigſtens unter ein gewiſſes mittelgeſchlecht gerechnet werden müſſen.
.

Sollen wir nun etwas von dem Vermogen und den Seelenkraften der Thiere fagen , ſo wiſſen wir , daß

man bey den Seelen der Menſchen einen Unterſchied zwiſchen den untern und obern kräften der Seele mache , das

von man vielleicht jene den Thieren einräumen , dieſe aber ihnen abſprechen wird. Nun iſt es ohne Abrede , daß

manche Thiere ſo wenig willkührliche Bewegungen vornehmen , daß man Mühe hat , auch die untern Seelenkråften

an ihnen zu ſpührent, hingegen aber finden wir auch ſolche Handiungen bey Thieren , wozu unſers Bedúnkens die

untern Seelenkråſte nicht recht hinreichen , ſie hervorzubringen , und woraus wir ihren Seelen noch etwas mehr bey,

zulegen , als man gewöhnlich zu thun pfleget, faſt kein Bedenken tragen , ohne daß wir deßwegen ein Thier mit

dem Menſchen in gleichen Rang zu ſtellen , nöthig haben. Denn obwohl zwiſchen einem wohl abgerichteten Affen ,

uns einem ungeſchliffenen Menſchen aus der dummſten Klaſſe faſt das Gegentheil erhellen möchte, ſo reden wir hier

nicht von geübten oder ungeübten Seelen der Thiere oder Menſchen , ſondern von dem innern Vermögen dieſer See:

len , wozu ſie eine Fähigkeit haben , oder nicht. Da denn kein Thier in der ganzen Welt zu folchen vernünftigen

Handlungen zu bringen iſt , wozu doch endlich der důmmſte und wildeſte menſch kann angeführet werden.

1

1

Bekannt iſt es zwar , daß es Meinungen gebe , welche dieſen wichtigen Unterſchied zwiſchen Thieren und

Menſchen bloß und allein der körperlichen Struktur , dem Nervenſyſtem , der Lage der muſkeln , und den Werkzeua

gen der Sinnen zuſchreiben , und behaupten , daß , zum Erempel, eine Hundsſeele , wenn ſie in dem Körper eines

Menſchen ſtåcke , vernünftig denken , hingegen die Seele eines Menſchen alle Menſchlichkeit verlieren würde , wenn

ſie etwa in dem Körper eines Pferdes einquartiret wåre. Allein wir glauben , daß dergleichen Gedanken nur zum

Scherz dienen , der einem Menſchen ziemlich unanſtändig iſt , eben ſo wie wir es für unanſtändig halten , die Thiere,

in welchen ſich ſo viele Spuren der Ueberlegung offenbaren , ſo gar ſehr weit und verächtlich herunter zu ſeßen , und

faſt zu vergeſſen , daß ein weiſer Schöpfer ein Meiſterſtůck ſeiner Aumacht an ihnen bewieſen .

1laſſet uns auf ein bekanntes Erempel im Thierreiche fehen : Ein Kaninchen gråbet , wenn es bald Junge

werfen will , ein gerades Loch in den Erdboden zur Tiefe von etwa zwer Schuh , weil aber auf die Defnung der

erſte Anfall der Winde ſtoſſet , macht es hernach eine Wendung im Winkel , und feßet wiederum um ein paar

Schuhe weiter , darnach bricht es in der Seitenwand eine runde Höhlung ein , wo es die Jungen bequem werffen

kann. Wenn dieſes geſchehen , fuchet es Moos , Heu , Wole , und dergleichen weiche Materien mit dem Maul

zuſammen , um ſich ein ſanftes und warmes Bette zu machen , darauf Plechtet es von ähnlicher materie einen groſs

ſen Klumpen , welchen es vorne in den Eingang der Höhle fteft , allwo derſelbe ftatt der Thüre dienen ſoll.

Wenn nun die Jungen geworfen ſind , und die Mutter heraus muß , um Futter zu ſuchen , decket ſie die Jungen

erſt zu , ſtoffet ſodann dieſen Klumpen weg , kriechet heraus , wälzet den Klumpen wieder hinein , ſeket ſich mit dem

After dawider , drucket ihn feſte hinein , ſchauet alsdann forgfältig nach , ob es recht dichte , und alles wohl vera

wahret iſt , und ſcharret einiges lockeres Gras , Stroh , Heu , oder dergleichen davor , daß man die Oefnungnicht

Vaturaliencabinets II. Theil. wahrs
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wahrnehmen ſole , fuchet fodann die erforderliche Nahrung unbeſørget , und wiederholet allezeit die nåmliche Hand

tung , ſo oft es aus oder eingebet , welches ſo lange währet , bis die Jungen anfangen zu gehen .

1

Sobald die Jungen gehen können , und anfangen , einige Nahrung ſelbſt zu ſuchen , ſo höret die Mutter

auf , die Defnung , wenn ſie herausgehet , recht dichte zu verſchlieſſen , denn ſie macht in den Ballen , der zur Thüre

dienet, ein ſehr kleines Loch, durch welches ihr die Jungen nachfolgen ftrinen . Dieſe Art der Haushaltung währet

auch wiederum etliche Tage , bis ſie anfängt zu vermuthen , daß ihre Jungen ſchon gelernet haben , ſich ſelber zu

ernáhren , da ſie denn die Thüre gånzlich wegbricht , die Höhle den Jungen ganz und gar zur Wohnung überlaſſet,

und ſelber davon gehet , ohne ſich weiter um etwas zu Bekümmern , wohingegen die Jungen Brüderlich beyſammen

bleiben , bis ſie ſich begatten und voneinander wegziehen.

Wie , wenn unter Menſchen eine Mutter fich der kalten Luft und Unſicherheit, oder Unruhe halber nicht

ein Vor- ſondern Hinterzimmer zu ihrem Kindbette wählet , wenn ſie zeitig für weiche Betten und Deden forget,

wenn ferner die Menſchen den Eingang in ihr Haus und Thüren verwahren , ſolche fleißig zuhalten , und nachſehen ,

Db ſie auch wohl verſchloßen ſind. Wenn ſie den Einfal bekommen , gebrochene Thüren zu haben , um durch einen

ſchmålern Eingang aus-und eingehen zu können . Wenn ſie ihren Kindern erlauben , dann erſt für die Thüre zu

kommen , wenn ſie ſchon etwas erwachſen ſind , bernad ; ader ihnen gấnzlich alle Freyheit laſſen , ſobald ſie der Vor

forge der Eltern nicht mehr bedürfen ? Wenn dieſes ſich alles ſo ereignet , ſo hålt man es für eine Klugheit der

Menſchen , und für Beſchäftigungen einer wißigen Seele . Sullen denn aber áhnliche Handlungen im Thierreich gar

kein Beweis einiger Ueberlegung ſeyn , und von den Seraften einer Seele hergeleitet werden ? Und fou das alles

nur ein blinder Naturtrieb heiſſen ? Es bleibt uns freylich hier vieles dunkel. Doch iſt wohl nicht zu liugnent,

daß die Natur in viele Thiere, zum Erempel, in die Spinnen, wenn ſie ihre Neße , und in die Vögel, wenn ſie ihre

Neſter verfertigen , gewiße Kunſttriebe geleget hat , die wir eben ſo wenig erklären können , fu wenig wir ihnen deßs

wegen Vernunft und Ueberlegung zuzuſchreiben uns getrauen.

1

Wir laſſen dieſe materie fahren , und wenden uns nun noch zur Betrachtung desjenigen , wasman in die

fer Einleitung mit Recht von uns fordert. Es beſtehet aber ſelbiges in Erörterung folgender Frage :

/

Wie werden die vierfüßigen Landthiere eingetheilet ? Der Menſch gehöret unſtreitig zum Thierreich ,

und zwar zu den vierfüßigen Landthieren. Einige glauben ſogar , daß woferne er in der Wildniß , und in den

Wåldern von Jugend an aufwachſen ſollte , er gleicherweiſe auf allen vieren herumlaufen , und ſich nach Art der

übrigen Landthiere verhalten würde , ſo daß man keinen Unterſchied bemerken würde , woferne in ihm feine Seele

wäre , welche weit über die Seelen der andern Thiere erhaben iſt , und zu vernünftigen Handlungen eine angebohrne

Fähigkeit beſiiget , zu welcher kein ander Thier auf dem weiten Umfange dieſer Erden gelangen kann . Dieſer erhaa

bene Zuſtand des Menſchen aber dienet uns zu einem hinlänglichen Grund, ihn von dem Thierreich lieber gånzlich

abzuſondern , als ihn in der Claſſe der Thiere oben an zu ſeken . Denn er iſt von Gott zum Herrn über alle an.

dere Thiere beſtellet , und tráget an ſich ein ehrwürdiges Merkmal feines erhabenen Urſprungs und ſeiner wichtigen

Beſtimmung. Zu dem iſt das eine unerweißliche Hypotheſe , daß der Menſch , in der Wildniß aufgewadyfen , auf

allen vieren gelaufen ſeyn würde. Die allermeiſten Beyſpiele, der unter dem Vieh aufgewachſenen , und nachher

eingefangenen wilden Menſchen , ja ſelbſt der ganze Bau unſeres Fußes , der Ferſe und die Länge und Breite der

Fußſohle beweiſen hier gerade das Gegentheil . Wenn wir alſo von der Eintheilung der vierfüßigen Sandthiere res

den , ſo handeln wir von ſelbigen mit Ausſchlieſſung des Menſchen. Deßgleichen werden von uns auch nicht dies

jenigen Thiere dahin gerechnet , welche ſich zuweilen auf dem Lande aufhalten . Denn etliche derſelben , die meiſtens

im Waſſer und am Ufer deſſelben leben , ſind ſchon , Kraft der einmal gemachten Einrichtung der Kupfertafeln , zu

den Fiſchen gerechnet , und die übrigen werden im folgenden Fach unter dem Namen Amphibien vorkommen . Zu

mal da die Amphibien nicht , wie die vierfüßigen Landthiere , lebendige Jungen zur Welt bringen , oder ſie an Brús

ſten ſaugen , ſondern mehrentheils Eyer legen , und obgleich die Watfiſche dieſe Eigenſchaft mit den vierfüßigen lands

thieren gemein haben , ſo iſt doch ſchon aus der Einleitung zu den Fiſchen abzuſehen , warum wir ſeibige unter die

Fiſche, nicht aber , wie der Ritter Linne ' thut , unter die lebendig gebahrende und ihre Jungen fåugende landthiere

gezáblet babent.

1

was alſo die Eintheilung der lettern betrift , to wurde ſelbige bey den alteſten Schriftſtellern von der Bes

ſchaffenheit ihrer Füße , oder der Klauen hergenommen , und da famen dieſe zwey Hauptklaſſen Heraus. I. Solche,

die Slauen oder Hufen haben. II . Solche, die mit Zåben verſehen ſind.

Die erſte Claſſe enthielt etliche mit ganzen , andere mit geſpaltenen Klauen . Zu denen mit ganzen Klauen

wurden die Pferde, Efel, und Zebrathiere gerechnet , die Thiere aber mit geſpaltenen Klauen , haben entweder zwey,

drey,
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breys, vier , oder fünf Slauen , in wurden abermals in schérnte , die wicbert & rcit , und gehörnte , die nicht wies

derkäuen , abgetheilet , davon die erſte entweder hohle und einfache , oder dichte und åſtige Hörner haben. Zu des

nen, welche gehörnt ſind , und wiederkauen, aber deren Hörner nur einfach und hohl find , hören das ganze Ochſen

geſchlecht , das Schafgeſchlecht , das Voc : und Ziegengeſchlecht. Diejenigen aber , deren Hörner nicht hoh! ſind,

machen das Hirſch-und Elendgeſchlecht aus. Die ungehörnten endlich , die nicht wiederkäuen , ſind alle Schweine,

worauf denn noch die dreyklauigten Thiere , als das Nashorn , die vierklauige , als das Nilpferð ( deſſen wir ſchon

in dem Fach der Fiſche gedacht haben und die fünfklauige, als der Elephant folgen .

Die andere Claſſe Beſtehet nun aus lauter Thieren mit Záhen , als ein- zwey « Prey - vier - und fünfzähigert.

Einzähig ſind an den Vorderfüßen die weiſſe Ameiſenbåre. Zweyzähig die Kamele. Drenzähig die Faulthiere ,

und Ameiſenfreſſer. Vierzähig , Schildferkel und Kaninchen. Fünfzähig alle übrige als das Hafengeſchlecht , die

Eichhörner , die Raßen , Maulwürfe , Fledermäuſe, Wieſel , Igel , Stachelſchweine, Hunde , Wólfe , Füchſe, Kratzen ,

Luchſe , Pardel , Tiger , köwen , Båren und Affen , davon unterſchiedene wiederum aus andern Gründen gewiſſe Uns

tereintheilungen bekommen , die von ihren Schilden , Stacheln , Haaren , Schwänzen oder Bart bergenommen ſind .

Hierzu kommt noch eine Claſſe von ſolchen Thieren , deren Füße in Floßfederfüßen beſtehen , als das Fiſch) Otter

Biber - Seekålbergeſchlecht , und dergleichen , wovon wir aber ſchon bey dem Fach der Fiſche einige Erwähnung gea

than haben.

!

1

fen )

Ohngeachtet nun dieſe Art der Eintheilung hinlånglich deutlich und einleuchtenð ift , ſo hat doch der Ritter

von Linne' , der das ganze Thierreich aus einem andern Geſichtspunkt Betrachtete , dieſe Ordnung ganz umgewor,

und die Kennzeichen zur Eintheilung von dem Gebiß der Thiere hergenommen , und darinnen öfters unterſchies

dene Veränderungen gemacht. Wenn wir nun den Menſchen davon abſondern , deßgleichen diejenigen Thiere mit

Floßfederfüßen , welche ſich mehrentheils im Waſſer aufhalten , wie auch die Delphine und Walfiſche , fo würde

uns folgende Ordnung , die der Ritter Linne ' vormals gemacht , jedoch mit beſagter Ausnahme, am meiſten ges

fallen , wenigſtens glauben wir , daß ſie einem jeden Anfänger ziemlich deutlich iſt.

1

>
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1. Thiere mit Menſchen ähnlichen Gebiß , nämlich oben und unter vier Schneidezähne. Die Affent,

Meerkagen , und Faulthiere.

II. Raubthiere mit Hundsgebiß , nämlich ſechs ordentliche Zähne , uud zwey lange Hundezähne. AlsAIS

Löwen , Tiger , luchſe , Kaßen , Marder , Wieſel, Båren , vunde , Vielfraß , Dachs , Sgel,

Maulwurf , und dergleichen.

III . Langfieferichte Thiere ohne záhne. Ameiſenbar.

IV . Nagende Thiere , mit ragenartigem Gebiß , nämlich mit zween Vorderzahnert, als das Stadela

dywein , Eichhorn , Haaſe , Biber , Maus , Beutelrate , und dergleichent.

V. Laſttragende Thiere mit Pferdegebiß , mit verſchiedenen unregelmäßigen Zähnen . Der Elephant

Nashorn , Pferd , Schwein .

VI. Wiederkäuende Thiere , unten ſechs , oder acht Vorðerzähne , und oben keine. Als das Geſchlecht

der Stameele , Hirſche, Böcke, Schaafe und Ochſen.

Wir müſſen inzwiſchen ofenherzig geſtehen , daß wir dieſe annoch ſehr mangelhafte Eintheilung eben ſo wenig

zu verbeſſern wiſſen , als andere Naturforſcher , die ſich ſchon darüber gemacht haben. Denn man müſte einmal

alle Thiere in der Welt beyſammen ſehen , wenn man in dieſer Bemühung, ſie zu ordnen, recht glücklich ſeyn wollte,

und wo werden wir jemalen ein ſolches Cabinet antreffen ? Dahero iſt es den Syſtematikern keines Weges als

ein Fehler vorzurücken , wenn ſie die Eintheilung in einer oder der andern Claſſe nicht recht treffen . Vielmehr iſt

es unſern Zeiten eine große Ehre , daß ſie es bereits ſo weit gebracht haben .

/Neuerer Zeit hat man geſucht, die vierfüßigen Thiere in eine noch beßere Ordnung zu bringen , wenn gleich

nicht zu läugnen iſt , daß jede methode ihre Schwierigkeiten behalten wird , weil die Natur viel zu mannigfaltig

iſt , als daß ſie ſich nach unſern Eintheilungen vólig bequemen ſollte. Wir wollen jedoch einen kurzen Plan nuk

im allgemeinen vorlegen , ohne in das nähere Detail zu gehen . Die Füße der vierfüßigen Thiere hat die Natur

entweder zum Gang , oder zum Flug oder zum Sdwimmen eingerichtet. Die , fu Gangfüße haben , haben entweder

menſchenåsuliche Hände und Füße, oder gegliederte frene Záben, oder unmerkliche Záhen, und ſtatt derſelben lange hervorras

gende Klauen , oder Hufe. Zu denen, die menſchenáhnliche Hände und Füße haben, gehören die Affen, und die Linneis

fchen Lemurs. Diejenigen , welchen gegliederte freye zihen zu Theil worden , laſſen ſich am füglichſten nach der An

zahl ihrer Vorderzähne claßificiren. Einige haben in der obern Kinnlade zween Vorderzähne , und dieſe ſind entwes

der behaart , oder ſtachelicht. Zu jenen gehören : das murmelthier, der Hamſter , die maus , die Ratte, das Eich,

S 2 horn
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horn ,das Ferkelkaninchen und der Haaſe, welche Thierarten ſich durch die Beſchaffenheit ihres Schwanzes deutlich genug von ein

ander unterſcheiden. Zu dieſen, oder den ſtachelichten, rechnen wir das Stachelſchwein und den Igel. Andere haven in der obern

Finnlade mehr als zween Vorderzáhne, und zwar derſelben entweder ſechs, oderzchn. Die, fo deren ſechs haben , beſigen entweder

fren liegende Klauen , die ſie nicht einziehen können , uder ſolche Klauen , die ſie einziehen und verbergen können . Zu jenen

gehört der Maulwurf , die Wieſel nebſt dem Zobel , Frettchen , u . 1. w . der Hund, der Fuchs , der Halbfuchs und

der Bår , welche Thiere ſich untereinander , theils durch die Geſtalt ihres Kopfes , und Schwanzes , theils durch

das Verhåltniß ihrer Füße zum Körper, ſattſam characteriſiren . Zu dieſen oder zu denjenigen , die einſpringende vers

borgene Klauen haben , gehört das Kayengeſchlecht , das den Löwen , Tiger , Parder , Panther , die eigentliche Ka

ben, und den Luchs unter ſich faßt. Diejenigen ſo in der obern Kinnlade zehn Vorderzähne haben , führen den Na

men Didelphis , und werden dahin die Beutelthiere , Philanders u. f.w. gerechnet. Alle dieſe haben diſtincte , deuts

Kiche , gegliederte Zåhen. Bey andern wird man nicht ſowohl ihre Zähen , weil ſie unter der Haut liegen , wohl

aber ſtatt derſelben , große lange dicke Klauen gewahr, und dieſe ſind entweder behaart , oder geſchuppt, oder gepan

zert. Zu den behaarten gehört der Ameiſenfreſſer und das Faulthier , zu den geſchuppten die manes , oder wie fie

ſonſt heiſſen , die Schuppenthiere , zu den gepanzerten die Armadills. Alle dieſe Thiere haben Záheit , nun folgen

die ſo ſtatt derſelben Hufen haben , und dieſe laſſen ſich am beſten in cin zwey - drey - vier - und fünfhufige eintheis

len . Zu den einhufigen gehört das Pferd und der Eſel , die zweyhufigen faſſen mancherley Geſchlechter unter ſich.

Einige haben hohle Hörner ohne Aeſte , wohin der Odiſe , das Schaaf, die Ziege , die Antelope, und der Cameel

pardel gehören. Andere , als die Hirſche, haven dichte , éftige Hörner , und noch andere ſind ungehörnt, und dieſe

Haben entweder ein weichhaariges Fell , oder ſie ſind borſtig . Zu jenen iſt das Kameel und das muſcusthier , zu dies

fen das Schwein zu rechnen . Hierauf folgen nun die dreybufigen Thiere , als das Rhinoceros , die vierhufigen , als,

das Nilpferð und das Antathier , die fünfhufigen , námlich der Elephant.

1

1
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/Von den vierfüßigen Thieren , die Gangfúße haben , ſind diejenigen zu unterſcheiden , die Flugfüße beſigen

und das ſind theils die pteropi , wojin wir das fliegende Eihjorn , die fliegende Kike u. ſ. w. rechnen , theils die

Fledermäuſe.

Zuletzt folgen noch diejenigen vierfüßigen Thiere , die Sdwimmfüße , das iſt eine Schwimmhaut zwiſchen

ben Baben haben. Einige haben förmlide Hinterfüße, als die Otter und der Biber , bey andernt hingegen ſind die
Zåhen

@ interfüße Floßfederartig , wohin das Seekalb und die Seekuh zu rechnen . Wir glauben , daß nach dieſer mes

thode fid , die vierfügigen Thiere ſich noch am beſten claſificiren laſſen.

1

man möchte etwa die Natur der Thiere ſelbſt , in wieweit ſie ſich untereinander begatten , für einen gus

ten Wegweiſer zur Claſification anſehen , um daraus dic Arten , die zuſammen gehören , zu beſtimmen , weil ſich

gièich und gleich gerne gefeuet. Allein es giebt auch Erempel genug , da die Geilheit der Thiere macht , daß ſie

aus ihrer Claſſe in eine andere überſpringen , die bloße Geſelligkeit hingegen iſt ein noch wankelbarerer Grund, da

Dieſer bloß auf die Gewohnheit ankommt , wenn námlich Thiere verſchiedener Art mit - und beyeinander erzogen

werden . Ja ſogar beſtimmet auch dieſes nichts , daß gewiſſe Thiere eine Art der Feindſchaft wider einander haben,

und einander auffreſſen , indem ſolches lediglich von dem Hunger herrühret , da bekannt iſt , daß , etliche wenige

Erempel ausgenommen , faſt kein . Thier weder ein anderes , noch den Menſchen anfáut , wenn es keinen Hunger

þat , oder nicht zum Zorn gereitet wird ; wenn aber dergleichen vorwaltet , ſo verzehren audy fogar Thiere von ei

nerley Art ſich untereinander. Denn wir treffen kein Thier in der Welt an , daß nicht einen Trier haben follte,

fich auf alle , ihm mögliche Art , zu erhalten , und ſich dem, was ihm ſchadet , mit großem Ernſt zu widerſehen,

oder demſelben durch die Flucht zu entrinnen.

Was nun aber den ſo eben erwähnten Trieb betrift , Kraft welchen ſich die Thiere zu erhalten fuchen , ſo

wäre allein davon ein ganzes Buch zu ſchreiben . Denn man muß würklich erſtaunen , wenn man betrachtet , wie

Iiſrig manche Thiere ſind , ihren Raub zu fangen , oder ihren Gegnern zu begegnen , mit wie vieler Ueberlegung fie

für ihre Nahrung zu ſorgen ſcheinen , da ſie ſogar Magazine erridten Gemeinſchaftlich mit einander gewiſſe Sac

chen unternehmen , mit einer ausnehmenden Treue und liebe für ihre Jungen ſorgen , und dergleichen. Iſt es zun

Grempel nicht merkwürdig, daß die Ochſen und fühe ſich in folchen Gegenden , wo ſie wilde Thiere zu befürchten

baben , des Nachts alſo in einen Kreis ſtellen , daß ihre gehörnte Köpfe hinauswärts ſtehen , um allenthalben Wis

derſtand zu bieten ? Oder wenn die Pferde aus eben dem Grund einander im Kreiß die Köpfe zu kehren , damit

fie allenthalben hinten ausſchlagen können ? Wie liſtig ſiehet es aus , wenn die Gemſen , indem ganze Heerden von

ibnen jich in gewiſſe Gegenden machen , un zu weiden , auf den Zugången ihre Schildwachen ausſtellen , welche

Richt gebent , ob ſich auch Jäger vernehmen laſſen , und hernach die ganze Heerde warnen ? Ja wer kann ſich ents

halten , ſich zu verwundern , wenn er die Art vernimmt, wie die Affen am Vorgebürge der guten Hofnung die

Gårten beſtehlen ? daß ſie ſich nämlich in einer langen Reihe ausbreiten , und von dem Baum an, den ſie beſtehlen

wollen,

1

1



73

7wollen , bis fo weit ſich ihre Reihe erſtreckt , einander die Wepfer zuwerfett , ba dann der lekte ſie alle auf einen

Haufen legt , den ſie hernach in der nämlichen Ordnung wieder weiter tragen , bis ſie das Geſtohlene in ihre ſichere

Schlupfwinkel gebracht haben . Welche Magazine tragen nicht die Murmelthiere , die Maulwirie und die Raben

gegen den Winter zuſammen ? Wie gemeinſchaftlich und mit welcher Einigkeit gehet nicht eine große Anzahl ge.

miſſer Thiere oft an eine Arbeit , daß es faſt das Anſehen hat , als ob ſie ſich dazu miteinander Beredet håtten ?

Wie halten ſie nicht ihre Jungen in der Zucht , und ſind auf alle ihre Bewegungen aufmerkſam ? Wie ge

fchift ſind fie , ſelbigen ihre Marimen zu lernen , und ihnen ihre Meinung zu verſtehen zu geben ? Kann man ihs

men wohl cine Art der Sprache abläugnen ? und gerathen wir nicht in größere Schwierigkeit, wenn wir behaupten

wollen , daß ſie einander ihre Meinungen durch die Augen , oder durch den Geruch mitheilen ? Wie vieles könnte

alſo noch von der Haushaltung der Thiere gefaget werden , und wie vieles wäre noch in dieſem Fach zu entdecen ?

I

Sedoch wir endigen hiemit die Einleitung zu den vierfüßigen Thieren , weil die Beſchreibung der Figuren

ſchon etwas weitläuftig werden dürfte, und wir ohnehin Willens ſind , bey einer und der andern Figur nicht nur von

dem ganzen Geſchlecht etlicher abgebildeten Thiere einige Nachricht zu geben , ſondern auch etwas von ihrer Haus

haltung und Lebensart zu erinnern . Gleichwohl dürfte nicht undienlich feyn , hier diejenigen Schriftſteller namhaft

zu machen , welche in unſerm Jahrhundert vorzüglich die Naturgeſchichte der vierfüßigen Thiere bearbeitet , und ſich

um folche verdient gemacht haben. Es gehört dahin :

1. Der Herr Graf von Buffon , deſſen vortrefliches Werk : Hiſtoire naturelle generale et parti

culiere avec la deſcription du Cabinet du Roy , dem deutſchen Naturforſcher eben ſo wer

nig unbekannt ſeyn kann , als die ſchöne Deutſche Ausgabe, die wir vom Jahr 1772. unter

dem Titel : Naturgeſchichte der vierfüßigen Thiere , mit vielen Zuſaßen und lehrreichen An .

merkungen von den Herrn D. Martini zu Berlin erhalten haben, und wovon gegenwärtig

fünf Bånde ans licht getretten .

2. A. D. Briſſon , deſſen regnum animale in claſſes nouem diſtributum Paris 1756. in groß 4.

und zu Leyden 1762 in groß 8. ans Licht getretten. Der erſte Theil hat die vierfüßigen

Thiere zum Gegenſtand.

3. Joh . Sam. Hallen , der eine Naturgeſchichte der vierfüßigen Thiere zu Berlin 1757. in groß 8.

herauszikgeben angefangen. Nur zwey Bånde ſind davon ans Licht getretten , von welchen

ſich der erſte mit den vierfüßigen Thieren beſchäftigt.

4. Joh. Theodor Klein , von dem wir eine núßliche Schrift unter dem Titur : quadrupedum difpo
ſitio breuisque hiſtoria naturalis , Leipz . 1751. 4. haben. Eine deutſche Ueberſegung davon

iſt unter der Aufſchrift : Kleins Claſification und kurze Geſchichte dervierfüßigen Thiere von

Herrn Fridr. Dan. Behn zu Lübeck 1760 in gr. 8. Veranſtaltet wordent .

Thomas Pennant. Wir haben von ihm drey Werke , ſo die Geſchichte der vierfüßigen Thiere

aufklären. 1. Seine britiſh Zoology , die zu London 1766. in groß Fol. ans Licht getrets

ten , und von welchem ſchönen Werke Herr von Murr zu Nürnberg im Haidiſchen Verlag

zu Augsburg ſeit 1771. eine deutſche und lateiniſche Ueberſeßung liefert. 2. Seine Indian

Zoology , die ſich mit erotiſchen Thieren beſchäftigt , London , 1769. gr . 4. Vornamlich aber

gehört hieher 3. deſſen Synopſis of Quadrupeds , Cheſter , 1771. 8.

6. Peter Simon Pallas , der ſich ſo wie um die ganze Naturgeſchichte, alſo auch um die vierfüßia

ge Thiere , ſowohl durch Bereicherungen , als auch durch mehrere Berichtigungen ihrer Ges

ſchlechter und Gattungen große Verdienſte gemacht. Es iſt ſolches theils in ſeinen Spicile

giis Zoologicis , die zu Berlin v . I. 1767. in groß 4. ſtückweiſe in lateiniſcher und deutſcher

Sprache ans Licht tretten , theils in ſeinen Reiſen durch verſchiedene Provinzen des rußiſchen

Reichs , Petersburg 1771. groß 4. geſchehen.

7. Jodocus Leopold Friſch , welcher ein Naturſyſtem der vierfüßigen Thiere in Tabellen zu Glogau

1775 in 4. ans Licht geſtellt, und darinnen eine neue Claſification der vierfüßigen Thiere, die

viel gutes hat , mitgetheilt.

8. Joh. Chriſtian Daniel Schreber , dem wir folgendes Werk zu danken haben : die Sáugthiere in

Abbildungen nach der Natur mit Beſchreibungent. Erlangent 1775. 4. Es iſt das beſte

Werk unter allen , die wir von vierfüßigen Thieren haben .

>
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9. Joh. Chriſt. Polycarp Erxleben . Der nunmehr verſtorbene Verfaſſer gab zu Leipzig ben Wengand

1777. heraus : Syſtema regni animalis per claſſes , ordines, genera ti. ſ. w. Er brachte

vor ſeinem Tode noch den erſten Theil ans Licht , und dieſer iſt den Saugthieren gewidmet.

In Anſehung der Synonymie und der fo manderley Geſchlechtsgattungen iſt er der vollſtåns

digſte, und ihm iſt nicht leicht etwas entgangen , was zur Geſchichte der vierfüßigen Thiere in

den Schriften einheimiſcher und auswärtiger Naturforſcher vorkommt.

TAB V L A. K. Fig. 1.

M

1

an erblicet hier den Kopf eines weißgrauen amerikaniſchen Faulthieres , weldes viele Namen hat,

als , Ignauus, Bradypus, Tardigradus und Aï. Abbilduugen von ihm haben wir beym Olearius

Gottorf. Kunſtfammer , tab. 7. fig. 2. berm Seba thef. Ch. I. tab . 33. fig. 2. Meyern in der

Vorſtellung allerhand Thiere und ihrer Scelete , Th . III . tab. I. Büffon in ſeiner hiſtoire naturelle , Th. XIII .

Taf. 5. und 6. Pennant fynopſ. quadrup. tab. 29. fig. 1. Schreber in den Saugthieren , Th . II . tab. 64 .

in der deutſchen Ausgabe des Linneiſchen Naturſyſtems, Th. 1. Taf. 9. fig. 1. die beſte Nachricht aber son ihm

Haben wir , auſſer dem Buffon , in Herrn Hofrath Sdyrebers Saugthieren, am angeführten Ort. Die übrigen

Schriftſteller aber finden wir in Errlebens mammalibus , S. 84. Es machet eine beſondere Claſſe aus , und kann

nicht wohl zu den Affen gezáhlet werden . Das Geſicht hat etwas affenáhnliches, und an der Bruſt find zwo Saug,

warzen befindlich , das Thier hat keine diſtincte deutlich gegliederte Zåhen , ſondern es gehen aus der Haut, in

welcher aber die Zåhenknochen frarf einwi& elt find, ſtarke lange gebogene Kelauen Heraus. Die Vorderbeine fino

Långer als die Hinterbeine. Sowohl oben als unten hat es keine Vorðerzáhne, wohl aber einzeln ſtehende fumpfe

Hundszáhne und cylindriſche, gleichfalls ſtumpfe Backenzáhne. Das Feu iſt ſtark behaart. Die Größe deſſelbert

iſt etwa , wie ein mittelmäßiger Affe , uder Fudys und man trift es in Braſilien an , daher es von dem oſtindiani

fchen , oder Zeilouneſiſchen der Geſtalt nach in etwas unterſchieden iſt. Was den Kopf betrift, fo fpúbret man an

felbigem keine Ohren, wohl aber "Gehörófnungen. Das Geſicht iſt breit, und mit einer breiten platten Naſe verſehen.

Die ganze Geſichtsbildung fiehet gleichſam lacheitið aus , die Augen ſind klein , und ſoweit dieſelben geben , soweit

iſt auch der Kopf nicht ſo baaricht , als der übrige Theil des Kopfs famt dem ganzen Körper. Die Haare find

ziemlich lang , bräunlichtgrau , und hin und wieder ragen weißlichte Haare zwiſchen den andern hervor. Es hat eis

men fehr kurzen Schwanz. Dieſes Thier iſ die Trägheit felbſt, es bringt lange Zeit zu , ehe es um einen Schritt,

weiter fortrúcet. Es ernähret ſich von Blättern der Beume, und friſfet unterſchiedene Früchte , wozu es ebenfals

faſt zu faul iſt. Mehrentheiis trift man es auf den Béumen an , hóret aber keinen andern Con von ihm als Ai,

weider faſt fo feiſe und kläglich , wie das Geſchter einer jungen Kaße Flinget.

Noch zur Zeit ſind nur noch zwo Gattungen dieſes Faulthiergeſchlechts bekannt. Die cine , die hier ges

Liefert wird , hat an jeder Pfote drey Klauen und führt daher beym Ritter Linnes den Namen bradypus tridacty

lus . Die andere hat an jeder Vorderpfote zwo und an den Hinterpfoten drey Klauen, und heißt bradypus di

dactylus , fie iſt völlig ungeſchwänzt und von der Größe eines Eichhorns. Abbildungen von ihr hat man beym

Seba Thef. TH. I. Taf. 33. fig. 4. Buffon hift. nat. TH. XIII. tab. I. und im zweyten Theil der Søreberis

fchen Säugthiere, Taf. 65.

Fig. 2. Von dem ſo eben erwähnten Faulthier ſind in dieſer Figur die Füße mit den Klauen abgebildet.

Was die Füße betrift, die auch ſehr rauh und baaridt ſind , ſo iſt zu merken , daß die Fordern an viel långern

Veinen ſißen, als die hintern , daher das vordere Theil des Thieres fehr hoch, der Hinterleib aber niedrig ftehet.

inzwiſchen ſitgen an allen Füßen drey ſtarke , lange , ſchwarzlichbraune und etwas gekrümmte Klauen , welche dem

shier ſehr zu fratten kontinen , unt fich an die Baume anzuhalten. Auf der Jaſil Ceilon hat man eine Nebenart

von Faulthieren mit einem Hundskopfe, die aber an den Füßen sur zwo Záhen haben .

Fig. 3. Eben dieſe Faulthiere jind nicht nur bey ihrer Geburt, ſondern auch wenn ſie ſchon etliche amo:

nate alt fino) , noch glatt und ohne Haare, mie dann in gegenwärtiger Figur ein ſolches neugebohrnes zu ſehen iſt.

An dem Kopf nimmt man die Oefnung wah , mo die Gehörgånge ſind ; die Slauen aber erſcheinen noch nicht

völlig ausgewachſen . In dieſem Zuſtande , und wenn die Jungen noch ganz glatt und kahl ſind , werden ſie den

noch von den Alten ſchon auf die Baume herum geſchlept, da ſie denn frühzeitig lernen , ſich auf denſelben aufzu .

balten , und Blätter zu freſſen .

Fig. 4:
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T A B. K. IX.

s kommt unter den vierfüßigen Thieren auch ein ganz beſonderes Geſchlecht vor , welches gar keine Zähne hat,

dagegen aber mit einer ſehr langen Schnaube und einer überaus langen Zunge , die das Thier verlängern und

verkürzen kann, verſehen iſt. Dieſe Thiere werden Ameiſenbåre , Ameiſenfreſſer , oder Myr

mecophagae genennet. Einige haben einen rauhen haarichten Pelz , andere aber Schuppen , oder Schilde. Die

erſte Art wirð vom Linne eigentlich Myrmecophaga oder Ameiſenbår genennet , und dieſe iſt in vier Unterarten

abgetheilet , nåmlich : 1 ) der Ameiſenbar mit zwey Zåhen , 2) mit drey Záben , 3 ) mit vier záben und einem langhaas

rigen Schwanze , und 4) auch mit vier Zåhen , dabey aber mit einem kahlen Sdwanze. Die zweyte Art aber heiſſet

bey belobtem Schriftſteller Manis , oder der gepanzerte Ameiſenfreffer, welcher aber fünf záben hat.

/

Der gegenwärtige , welchen wir hier abgezeichnet finden , iſt des Linner Myrmecophaga iubata, der große

Ameiſenfreſſer , und wird bey andern Schriftſtellern Tamandua Guacu genennet. Dieſes Thier iſt von ganz beſona

Derer Geſtalt, in der Größe eines Fleiſcherhundes, von langer und geſtreckter Statur , ſtehet vornen bóher , als hinten,

weil die Vorderfüße långer find, und hat einen ungewöhnlich dünnen und langen Kopf mit einer langen und dabey kleis

nen Schnauße. Im munde ſind keine Zähne. Die Zunge iſt ſehr lang und ſchmal, und kann über eine Sie zum

Maul heraus geftredet werden . Sie iſt dem Thier dazu gegeben , um ſich von den Ameiſen ernähren zu können ; denit

er ſuchet die Ameiſenhaufen auf , wühlet folche mit den langen Klauen um , leget die Zunge nach der Länge hineitt,

bis ſie allenthalben voller Ameiſen ſiget , und ziehet alsdann auf einmal felbige mit der Beute hinein.

Der Kopf und die Schnauße haben kurze Haare, der Körper hingegen iſt mit ſehr langen borſtenartigen

Haaren beſetzet , zwiſchen welchen ſich ein feines wouichtes Haar befindet. Die Farbe iſt am Kopf helbraun , über

den Rücken und hinten am Körper und Schwanz dunkelbraun. Die Bruſt aber iſt faſt ſchwarz, und von da an zien

het ſich ein ähnlich ſchwarzer Strich bis in die Seiten. Der Schwanz iſt breit , wie ein Wedel , gehet aber in eis

ue Spiße aus, die ebenfalls langhaarigt iſt, und worinnen ſich dieſes Thier von einer andern Art unterſcheidet,

deren Schwanz viel långer , und rund , auch am Ende faſt kahl iſt, um ſich nach Art der Meerkatzen damit um die

Neſte der Bäume zu ſchlingen.

Was die Beine dieſes Thiers betrift , ſo ſind die vordern hoch , und mit vier Zähen verſehen . An dieſen

Zåhen figen lange krumme Klauen , womit dieſe Thiere den Ameiſen nachſcharren. Die Hinterbeine ſind kürzer , haben

lange Fußſolen , und breite Ferſen. An felbigen Figen fünf Záhen mit eben ſo vielen Klauen. Der Gang dieſes Thiea

res iſt langſam und trage. Zuweilen Klettert es auch auf die Bäume , und wird mehrentheils in Braſilien gefuna

den . Die Männchen haben ſehr lange Ruthen. Die Weibchen aber ſind mit acht Eitern verſehen , davon ſtehen

zwey dichte an der Bruſt, zwiſchen den Vorderbeinen , die übrigen ſechs aber befinden ſich am Unterleibe in zweyen

Reihen. Die Anreiſen , welche von dieſer Art geeiſen werden , ſind die größten , und oft einen Zou lang.

Von dieſem Thier können nachgeleſen werden : Herr Hofrath Schreber in ſeinen Säugthieren, Abth. II . S.202.

berglichen mit tab . LXVII. und Herr D. Martini in ſeiner Geſchichte der Natur , Th . II. S. 271. Die übrigen

Schriftſteller werden in Erxlebens Syſt. mammal. S. 93. namhaft gemacht.

S

Τ Α Β. Κ . Χ.T A K

asjenige Thier , welches auf dieſer Tafel abgebildet iſt , iſt zwar nicht unbekannt , allein man findet davon

nicht viele accurate Zeichnungen , daher wir nichi undienlich fanden , die gegenwärrige nach dem leben

verfertigte Abbildung , ſo erſt im Wachs geſcheben , und nachbero zu Papier gebracht worden , dieſem

Werke einzuverleiben .

1

Es iſt nämlich ein Nashorn mit einem einfachen Horn aus Afrika , bder des Ritters Linne ' Rhinoce

ros unicornis. Der Name dieſes Thieres kommt lediglich von demjenigen Horn her , welches daſſelbe auf der Nare

führet , und bey einigen doppelt iſt. Das Thier ſelbſt iſt ſehr groß und ſchwer , hat die länge eines Elephanten )

iſt aber etwas niedriger , weil es kürzere Beine bat , und wieget insgemein rechs bis ſieben tauſend Pfund. Die

Haut iſt viel weiträumiger als für den Körper nöthig iſt, daher ſie ſich nicht nur in große Runzeln faltet , ſondern

aud lappenweiſe übereinander hinlieget, wodurch gewiſſe Abtheilungen und Schilde entſtehen , die dem Thier das An,

Naturaliencabinets II. Tbeil. febert
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1

fehen gebett, als ob es gepanzert wäre , welches um fo mehr feine Richtigkeit zu haben ſcheinet, da die Haut über

einen Zoul dick , und ungemein hart iſt , ſo daß , wenn man Riemen aus felbiger ſchneidet, die hernach rund gefors

met werden , ſolche zu Spazierſtåben dienen. Auf dieſer Haut , die warzig und ſchwarzbraun iſt, befinden ſich nur

einzelne wenige Borſtenhaare, dabey aber eine unzählige menge Rişen , und Sprünge , zwiſchen welchen große , er :

habene Warzen , oder vielmehr Buckel figen. Der Hals iſt mit einem Kragen von lauter lappen der Haut ums

geben . Die Farbe iſt dunkelbraun , oder erðfårbig ; zwiſchen den Runzeln aber und an dem Bauch , wo die Haut

mehr glatt iſt , ziehet ſich die dunkle Farbe ins róthliche. Die Ohren ſind kurz und dicke. Die Augen ſind nach

Verhältniß des Körpers ſehr klein und biode , ſo daß das Thier nicht viel , und nicht weit ſichet. Das Maul iſt

ſpißig , der obere Kiefer långer , als der untere , und die Oberrefje endiget ſich in einen ſpißigen dicken lappen.

Man rechnet daſſelbe gemeiniglich zu den dreyhufigen Thieren. Oben und unten hat es zwey von einander weit ents

fernte ſtumpfe Záhne , man iſt aber noch zweifelhaft, ob man ſie für Vordergåhne , oder Hundszáhne halten ſoll.

Es hat große aufgerichtete Dhren , wobey ſonſt der ganze Kopf viele Aehulichkeit mit einem Schweinskopf hat.

Es gehört mit zu den größten Landthieren, denn es erreicht die Größe eines Elephanten. Man rechnet ein ausges

wachſenes zwölf Schuh lang und ſieben Schuh hoch. Es lebt einfam , iſt tråge , dabey , wenn es nicht gereißt wird,

von ſanfter Natur, erzúrnt man es aber, dann iſt es grauſam und mordet. Einige haben vorgegeben , daß es mit

feiner ſcharfen Stachelzunge von Menſchen und Vieh Haut und Fleiſch hinweg lecke und ſie damit auf das graus

famſte tódte , allein es war das eine bloße Sage. Denn die Zunge des Nashorns iſt nicht rauh und ſtachelicht,

fonderit glatt.

2

1

1

Was das Horn betrift, welches es auf der Naſe führet , ſo iſt folches ein krummer fichelförmiger Fortſak,

oder vielmehr ein Auswuchs des Stirnbeins. Es iſt rauh , ſchwarzbraun , etliche Pfund ſchwer , und anderthalb

Schuh hoch , dabey aber auch verhältnigmáßig dick, ſo daß der Boden Delfelben einen halben Schuh im Durchſchnitt

háit. Dieſes Horn wird einzeln in Cabinetten gefunden ; und da man vormals demſelben eine dem Gifte widers

ſtehende Kraft beylegte , ſo ſind , (iedoch mehr zur Rarität, ) aus ſelbigen öfters große Becher und Pokale gedreche

felt worden , die man hernach mit Silber , oder Gold eingefaſſet þat. Von dergleicheu Bechern trift man auch zus

weilen einige in den Cabinetten an.

? 7

Wir müſſen hier aber noch eines andern Horns vom Nashorn Erwähnung thun, welches gedoppelt iſt. Man

findet nämlich etliche dieſer Thiere , welche oberhalb dem dahier am Thier ſelbſt abgebildeten langen Horn noch ein

kurzes , dickes und ſehr breites Horn ſiten haben , wie die beygezeichnete Figur ausweiſet) welches ſich als ein hóces

richter , oder gewölbter Auswuchs des Stirnbeins mit einer breiten Fläche hinter dieſem Horn anleget , und ſich

Daher als ein gedøppeltes Horn zeiget. Von dem abgebildeten gedoppelten Horn iſt das långſte an der Wurzel

si Zou did , und 10. Zou hoch , das kurze aber iſt 4 Zou dick , und z Zoll hoch. Weil man nun Nashörner mit ei.

nem einfachen , andere mit einem doppelten Horn gefunden , ſo hat man geglaubt , daß dieſer Unterſchied ein Gats

tungskennzeichen fen , und daher das Rhinoceros unicornis vom bicornis unterſchieden , welches felbſt der Ritter

Linnet gethan. Jenes ſou ſich, wie Parſon will, in Aſien, dieſes aber in Afrika finden. Allein die Sache iſt noch

nicht genugſam berichtigt und ungezweifelt gewiß. Man vermuthet vielmehr heut zu Tage , daß alle Nashörner

zwey Hörner billig haben müſſen, und daß , wenn nur eins vorhanden , das Nashorn entweder noch ſehr jung ſen ,

oder das Wachsthum des einen vielleicht durch einen Zufall verhindert worden.

1

Der Schwanz iſt kurz , und am duſſerſten Ende ein wenig mit Borſten befeßet. Die Füße ſind kurz und

dicke, und mit dreyen ſtarken Klauen verſehen . Ihr Fleiſch iſt etwas groß und hart ; es wird inzwiſchen öfters ge,

geſſen . An und vor ſich ſelbſt iſt dieſes Thier gar zahm , und thut niemanden etwas , wird aber furchtbar, wenn es

böſe gemacht und zum Zorn gereißet wird. Es lauft ſehr ſchnell, gehet aber , da es nicht weit ſehen kann , mehren

theils dem Geruche nach . Wenn alſo jemand von dem Chier verfolget wird , darf man es auf wenig Schritte

ſich nähern laſſen , alsdann aber ſpringet man geſchwinde zur Seiten , da denn das Thier den geſuchten Gegenſtand

aus den Augen und aus dem Geruch verlieret , und in einer geraden Linie fortrennet. Mit dem Horn wühlen ſie in

die Erde , reiſſen große Steine, auch dicke Wurzeln von Bäumen init unglaublicher Stärke heraus , und ſchleudern

felbige mit einem Schwung des Kopfs hinter ſich. Den Elephanten ſind ſie ſehr feind , und laſſen ſich gleich mit

ihnen in einen Zweykampf ein, der für den Elephanten am gefährlichſten iſt, weil ſie mit ihrem Horne denſelben in den

Unterleib ſtoſſen , und ihn dadurch rigen oder verlegen , daß oft der Elephant dadurch ums Leben kommt, daber ders

ſelbe gerne dem Nashorne ausweichet.

Da die Nahrung dieſer Thiere in ſtaudenförmigen Gewichſen beſtehet, fo begeben ſie ſich gerne in die Wål:

der und Gebüſche, wo ſie durch ihre Stärke einen Stamm und Baum nach dem andern umreiſſen , und ein Gepraſſel

im Wald erregen , als ob etliche Holzhauer denſelben über den Haufen würfen.

Man
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man mennet Das Staubengewachs , davon ſie mehrentheils leben , am Cap gemeiniglich Rhinocerosa che,

die den Wacholderſtauden åbnlich fehen , und daſelbſt al . Mangel am Holz Häufig gebrennet werden .

Der Englander Parſon hat uns , in einem Sendſchreiben an den Ritter Folkes , die natürliche Geſchichte

des Nashorns geliefert, welches in einer deutſchen Ueberſebung von Herrn D. Georg Levnh. Huth zu Nürnberg 1747

in 4. tebſt drei Kupfertafeln ans Licht getreten . Nach dieſem Englánder hat Herr Hofrath Schreber zu Erlang,

in ſeinen Säugthteren, Abth. II. S. 299. uns eine noch vollſtändigere Geſchichte dieſes Thiers mitgetheilt. Wir haa

ben eine Menge Kupferſtiche vom Rhinoceros , unter welchen der Ridingeriſche, der 1748 herausgekommen , einer mit

der beßten iſt.

13

T A B. K. XI.

N
achdem die vorige Tab. K. V. worauf ein Kopf vom Cututhier oder Antilope Strepſiceros Borgeſtellet

iſt , dieſem Werk ſchon einverleibet , und die Beſchreibung dazu bereits abgedrucket war , erhielten wir

noch die jebige Zeichnung eines ganzen , und nach der Natur abgebildeten Thieres , welches ein Cutu

genennet , und heut zu Tage zu den Antilopen gerechnet wird. Wir halten uns aber bey derſelbigen jego nicht wei

ter auf, weil man hiebey dasjenige , was wir ſchon bey der Tab. K. V. in der Beſchreibung gefaget haben , vers

gleichen , und die Abweichungen in der Natur , die ſich an irgend einem kleinen Umſtand offenbaren möchten , rele

ber bepbachten kann.

T A B. K. XII.

s ſind in der Einleitung zu den Fiſchen die Namen Wallroß , oder Hippopotamus borgekommen , (woruns

ter des Ritters Linne Rosmarus zu verſtehen war , und von welchem gedachter Schriftſteller ſpricht,

daß demſelben der Name Hippopotamus von etlichen unrichtig beygeleget worden). Das rechte meerpferð

aber, welches eigentlich den Namen Hippopotamus führet , iſt ein ganz anderes Thier, davon die Abbildungen bey

ben Schriftſtellern ſehr verſchieden ſind. Der Rittee Linnet giebt zwo Arten an , welche auf dieſer und der folgens

Den Tafel vorgeſtellet worden. Was alſo die gegenwärtige Zeichnung betrift, ſo zeiget ſie uns die linneiſche erſte

Art , der dieſes Chier Hippopotamus amphibius nennet, und welches eigentlich der Behemot des Hiobs ift. Es

lebet daſſelbe Thier ſowohl im Waſſer , als auf dem lande , und wird auch Waſſerochs , wegen ſeiner Großer

Waſſerſchwein , wegen ſeiner Geſtalt , Waſſerpferd aber wegen ſeiner Stärke genennet.

Dieſes Wunderthier hat vóuig die Geſtalt eines Schweins, iſt aber ſo groß, und größer, als eitt Aueroch le ,

po daß es dreytauſend Pfund und darüber wieget ; die Haut iſt glatt , oder ohne Haare, von ſchwarzbrauner Farbe,

und Daumensdicke , hat aber viele kleine Runzeln und Kerben , die ſich überall kreußen.

Der Körper iſt ſehr feſt, ungemein fett und rund. Der Kopf iſt wie bey einem Schwein zugeſpia

tet , und mit einem aufgeworfenen Maul verſehen . Er hat dabey dennoch auch etwas ähnliches von einem

Ochſen. Oben und unten ſtehen vier Vorderzähne und dabey einzeln ſtehende, auswärts gebogene, krumme, ſchief ab

geſtufte Hundszáhte. Das Maul und die Naſe ſind nur allein mit borſtenartigen Haaren befeßet. Wenn das maut

aufgeſperret wird , iſt der Rachen über einen Schuh weit , und wegen der dicken , breiten und langen Zähne , die weiſſer

als Elfenbein ſind , fürchterlich anzuſehen . Die Augen und die Ohren ſind nach Verhåltniß klein , und etwas rund.

Der Schwanz iſt ſehr kurz und am Ende etwas haaricht. Die Füße ſind dice und kurz , die Klauen aber dreymat

eingekerbet und nicht ganz durchgeſpalten , ſo daß ihre untere Fläche ganz , und einen Schuh breit iſt. Dieſer dreyfa

chen Sinkerbung wegen , hat man das Thier als ein vierhufiges angeſehen . Dieſes Chier hålt ſich im Nilfuß und

andern afrikaniſchen Flußen , auch in den Seen Aethiopiens, in die ſich der Nil ergießt , auf; heiſſet auch deßwegen das

Nilpferd, und gebet unter dem Waſſer auf dem Boden deſſelben herum. Wenn es aus dem Waffer hervorſteiget, und

an das Land gehet , ſprüßet es das Waſſer aus den weiten Naſenlöchern aus. Auf dem Lande friſſet es Gras , Heu ,

und was es ſonſt auf den Feldern findet , gebåhret auch daſelbſt ſeine Jungen , gemeiniglich zwey an der Zahl. Im

Setraide und den Reisfeldern ſtiftet es großen Schaden. Es hat ein ſcharf Gehör. Des Nachts, wenn es ſchläfte

ſchnarcht es abſcheulich, und eben dadurch wird es von den Jägern entdeckt. Die Jagd iſt gefährlich, denn es hat große

Stárke , fetzt man ihm im Waſſer nach, ſo beißt es , wenn es ſich gefangen fühlt, ganze Stüđe aus denen Booten. Das

Fleiſch foul zum Eſſen gut feyn. Auſſer den gewöhnlichen Zoologiſchen Schriftſtellern kann von ihm Haßelquiſt in ſeiner

Reiſe nach Paläſtina, S. 280. und der erſte Theil der berliniſchen Sammlung, S. 514. nachgeſehen werden ,

Y 2 TAB.
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TAB K. XIII.Τ .

इ
er Ritter Linnel hat in der zehnten Ausgabe ſeines Naturſyſtems noch eine Art von Hippopotamus,

den er hippopotamus terreſtris nennt. In der zwölften hat er dieſer Art nicht erwähnet , ſondern eine

Nebenart mit zu den Schweinen gezähiet , und ihm den Namen Sus hydrochaeris beygelegt. Herr

Erxleben hat nachher in ſeinem Syſtem . animalium , S. 191. ein eigenes Geſchlecht unter dem Namen hydro

chaeris feſtgelegt, unter welches er zwey Gattungen bringt, davon er die eine Tapir , die andere Capybara nennt.

Der Tapir iſt vornen vierhufig , hinten dreyhufig , etwa von der Größe einer kleinen Kuh. Im Maul Fehlen ihm,

die Hundezähne , dagegen hat er oben und unten zehn Vorderzähne. Der Körper hat einige Aehnlichkeit vom

Schwein. Nach der Büffoniſchen Zeichnung hiſt. nat. tom. XI. tab. 43. hat das Thier eine verlängerte herabs

þangende Naſe. Das Fell iſt kurzhaarig , von Farbe braun , der Schwanz ſehr kurz und unbehaart. Im Wafer

kann es ſu gut , als auf dem Lande leben , und pflegt oft auf dem Boden der Flüße herumzuſpazieren. In Oſtins

dien , wo es eigentlich zu Hauſe ift, trift man nicht ſelten ganze Heerden an. Von dieſem Tapir unterſcheidet

Herr Erxleben eine andere Gattung , der er den Namen Capybara giebt. Dieſes Capybara iſt eigentlich die fins

meiſche ſus hydrochaeris , mithin hat Linnet feinen hippopotamum terreſtrem , deſſen er in der zehnten Ausgabe

erwähnt, in der zwölften gånzlich ausgelaſſett. Dieſes Capybara unterſcheidet fich vom Tapir theils dadurch , daß

es oben und unten zween Vorderzáhne hat, theils daß es ungeſchwänzt iſt.

/

1Diejenige Zeichnung , die wir hier tab. K. XIII. erbliden , ſcheint eben der hydrochaerus Tapir zu feynt,

den wir kurz vorher beſchrieben haben. Die Zeichnung weicht in Anſehung der Naſe von der Buffoniſchen ab ,

und es muß noch unterſucht werden , welche der Natur am getreueſten iſt.

Sonſt führet dieſer hydrochaerus ben den Schriftſtellern mancherley Ramen , die zu allerhand Verwirrun.

gent Gelegenheit gegebent. Er heißt bald Danta , bald Anta , Tapiiereté, Tapir, Manipoaris , Beori 4. ſ. w.

Herr D. Martini bat ihn in feiner Geſchichte der Natur Th. II. S. 616. unter dem Namen Antathier febr

( chón beſchrieben .

Einleitung
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F. Krebſe und andere ungeflügelte Inſekten.

Tabula. Figura.

F. fig. 1 . ie flachelichte Krabbe. Cancer Spinoſus RVMPHII. Brachyurus criſtatus LINN ,

2. Die glattſchaalichte Krabbe , Brachyurus laevis. LINN.

F.I. fig. 1. Der moluckiſche Strebs von der obern Seite, Monoculus Polyphemus. LINN . Cancer perverfus , RVMPHII.

2. Der moluckiſche Strebs an der untern Seite.

3. Der Seehummer , Macrourus thorace laevi , Gammarus. Aſtacus marinus.

Cancer Macrourus Mantis LINN. von der obern Seite zu ſehen .F. II. fig. 1. Squilla arenaria terreſtris RVMPHII.

2. Die untere Seite deſſelben .

F. III. fig. 1. Der indianiſche Scorpion , Scorpio Afer. LINN .

2. Der amerikaniſche Scorpion , Scorpio Americanus. LINN .

3 .

4.

5 .

6. Staliäniſche und deutſche Scorpionen.

7.

8.

9.

F.Iy. fig. 1. Eine indianiſche Sérabbe mit leberfärbiger ausgezackter Schaale , Brachyurus hepaticus, LINN. it. He
racleoticus GESNERI.

2. Die Calappus Krabbe , Cancer Calappoides RVMPHII , Cancer Brachyurus , Calappa, LINNAEI, item

Heracleoticus,

3. Die Blumenkrabbe , Cancer floridus, LINN.

4. Der Cuman , Soldat , in einem Sinkhorn. Macrourus Diogenes. LINN .

5. Ein anderer Diogenes in einer Schwimmſchnecke.

6. Der Cuman oder Schneckenkrebs. Macrourus Bernhardus , LINN. Bernhard l'Eremit.

F. V.



Reg i ft er.

Tabula. Figura.

F.V, fig. 1. Die große furinamiſche Spinne. Aranea avicularia LINN.

2. Die nämliche an der untern Seite.

3 .

4.

Vier verſchiedene italiäniſche Tarantuin .
ک.

6 .

7

8 .

Eine tolmachende Spinne von der amerikaniſchen Inful Curaçao , an beyden Seiten zu ſehen,

Oranjes genannt.

F.VI. fig. 1. Die afrikaniſche ſtachelichte Squilla , Homazas LINN.

2. Die Garnele. Crangon , LINN.

5. Ein Seetauſendbein , oder Scolopendra aus Amerika. Scolopendra gigantea. LINN .

4. Ein krebsartiges Inſekt, vielleicht der Steckmuſchelkrebs, Pinnoter. Phalangium caudatum LINN .

5. Ein Bandwurm . Taenia LINN.

G. Me e r ft e r ne.

G. fig. 1 , Der Zottenkopf, oder das Caput Medufae RVMPHII von der untern Seite.

2. Die obere Seite des Zottenkopfs.

G. I. fig. A. Ein netzförmiger fünfſtrahlichter Meerſtern von der untern Seite. Stella marina reticulata. RONDELET

Aſterias reticulata. LINN.

1 .

Ein wurmförmiger Meerſtern aus dem nordiſchen Meer. Stella marina lumbricalis lacertoſa LINN,
2 }

}

3 .

Ein mit vielen Bürſten befekter rauher Meerſtern. Aſterias rubens LINN .

4.

G. II. fig. B. Ein nekförmiger Meerſtern von der obern Seite.

1 .

Eine andere Art Meerſterne. Aſterias aranciace LINN .
2 . }

}

3 .

Ein vierſtrahlichter Meerftern.
4.

5. Ein kleiner Meerſtern. Aſterias aranciaca LINN.

G. III. fig. 1. Ein fünfſtrahlichter Meerſtern mit ſtumpfen Zacken .

Ein wurmförmiger Meerſtern. Stella marina lumbricalis , alis dem americaniſchen Meer. Ophixra LINN.

3. Ein fünfſtrahlichter Meerſtern mit einem neuanwachſenden Strahl. Aſterias rubens. LINN .

4. Ein vierſtrahlichter Meerftern . idem .

5. Ein flachelichter fünfſtrahlichter Meerſtern. idem .

6. Ein ffachelichter wurmförmiger Meerſtern. Stella marina Scolopendroides. RVMPHII.

kata LINN.

Aſterias acu

H. Fiſche.
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H. Fiſche.

Tabula. Figura.

H.

fig. 1. Ein ftachelichter Stropffiſch. Orbis pinnatus , Oſtracion , Artedi. Hyſtrix . LINN. Diodon LINN.

2. Ein glatter unbewafneter Stropffiſch. Orbis inermis , item Orbis mammillaris. Tetrodon LINN.

H.I. fig. 1. Ein dreyeckigter höckerichter Siropffiſch , Schnottolf , das Viegeleifen , Triqueter , Oſtracion triangularis gib.

bofus, oſtracion triqueter LINN.

2. Ein viereckigter gehörnter Stropffiſch, Oſtracion cornutus. Oſtracion gibboſus LINN.

3. Ein dreyeckigter Stropffiſch mit ſechseckigten Schuppen. Oſtracion Squamis hexagonis LINN.

H.II. fig. 1. Ein Buttfiſch , oder Platteis an der rechten Seite , Plateſſa. LINN. Pleurone&tes Fieſus LINN.

2. Der nämliche Fiſch an der linken Seite.

3. Ein Plattfiſch , oder Rhombus , an der linken Seite. Pleurone &tes rhombus LINN.

4. Ein kleiner Plattfiſch an der linken Seite.

7

H. III. fig. 1. Eine Oſtindiſche Meerſchwalbe. Hirundo minima Ionſt. Exocoetus volitans LINN.

2. Die Meernadel. Acus marina. Eſox Belone LINN,

3. Ein dreyeckigter gehörnter Sropffifc ). Oſtracion quadricornis LINN.

4. Eine Art eines Hårings. Clupea Harengus LINN.

5. Ein runder ſtachelichter Kugelfiſch. Diodon atringa echinatus LINN .

H.IV. fig. 1. Ein kleiner Haayfiſch , Meerwolf , Seehund. Muſtelus laevis Ionjt. LINN. Squalus carcharias LINN.

2. Der kleine Meerteufel. Rana piſcatrix minor , oder kleine Meerfråte , Ionft. Lophius Vespertilio , LINN.

Guacucuja RANI.

3. Ein kleiner Raubfiſch aus den Antillen.

4. Die Såge , oder das gezähnelte Horn eines Sågefiſches , Priftis.

H.V. fig. 1. Ein Nadelfiſch mit einein Saugerüſſel. Syngnatus ophidion , LINN .

2. Ein Trompetenfilch aus den Antillen. Fiſtularia tabacaria. LINN.

3. Ein anderer eckigter Nadelfiſch mit einem Saugerúffel , Syngnatus aequoreus, LINN .

4. Ein kleiner Plattfiſch aus dem mericaniſchen Meerbuſen , der mit ſchwarzen Binden gezeichnet iſt. Chaeto

don ſtriatus LINN.

s . Ein Dergleichen , welcher am Sowanz mit zwey runden ſchwarzen Slecken gezeichnet ift. Chaetodon ca.

piſtratus LINN.

6. Der Blaſer , eine Art eines Stropffiſches. Tetrodon lagocephalus LINN.

/

H.VI. fig. 1. Ein fliegender Siſch. Exocoetus volans LINN .

2. Ein Schifdhalter , Echeneis Remora.

3. Ein indianiſcher Barſch.

4. Ein Eyerbehålter vom Rochenfifc) , Raja , welches Stück die Seemaus genannt wird. Ovarium Rajae,

5. Ein Seepferdchen , Hippocampus.

2

1

Ff 2 H. VII.
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Tabula. Figura.

H.VII. fig. 1. Ein Saufiſch , Caper und Capriſcus, Ionſt. Porco di awa : Waſſerſchwein. Baliſtes ringens LINN.

2. Der untere Kiefer des Siſches Sparus, Sargus.

3. Der untere Stiefer eines jungen Hayfiſches. Canis Carcharias. Lamia .

4. Ein Mural , Waſſerſchlange , Seedrache. Muraena ophis LINN.

H. VIII fig. 1. Ein Seehund, Meerkaib. Phoca vitulina , LINN.

2. Ein Seegewächs , das Acetabulum .

3. Ein Seegewachs , die Seelinde.

1. Vogel.

I. Drey Colibritgen , oder Goldvågel , mit einem Neſte und zwery Eyerden. Trochili LINN.

1
1

Ein Strausvogel , Struthio Camelus LINN.

Ein Pinguin aus Vengalen. Diomedea demerſa , LINN.

1. 3 Ein Salk mit weiſſer Bruft, ſtehend auf der Hand des Falkenierers , nebſt der Falkenthaube. Falco Nifus.

LINN.

1. 4. fig. 1. Der Stnabel eines Toukans , Ramphaſtos LINN.

2. Der Schnabel eines gerviſſen Nashornvogels. Rhinoceros, Topau.

fig. 1. Der kleine Paradiesvogel , stånigsvogel , Paradiſea Manucodiata regia. Avis regia Amboinenfis.

2. 3. Zwey ſurinamiſche Stolibritgen mit róthlichen Goldfedern , Mellivorae. Trochili.

I
Ein Stranid. Grus noftras, Ardea Grus LINN.

K. Vier fißige Landthie re.

软 。 fig. J. Der Sopf eines Faulthiers, di, Bradypus tridactylus, LINN . Ignavus, Tardigradus.

2. Die Füße und Splauen deſſelben .

3. Ein junggebohren Faulthier.

4. Ein junger leopard. Pardus , Leopardus,

K.I. fig. 1 , Der spopf von einem bunten Bock von der Küſte der Caffern oder Hottentotten , ben dem Vorgebürge

Der guten Hoftung.

2. Eine Bårenart mit ſpißiger Sønaute, von der Gnſut Cajenne in Amerika. Urſus lotor. LINN .

KII. fig. 1. Eine kleine , rundbårtige, pfeifende Meerkatze aus Braſilien. Cercopithecus barbatus.

2. Ein Stachelſchwein mit einem Samm , oder Kopfbuſch aus Afrika. Hyſtrix criſtata , LINN. Porcus aculeatus.

K. III. fig. 1 .
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Tabula. Figura.

K. III. fig. 1 , Ein Landigel. Erinaceus europaeus terreſtris. LINN .

2. Ein Schildfårkel , oder Armadil aus Amerika. Daſypus ſeptemcin& us LINN. Tatu , Tatu - pera.

K.IV. Eine afrikaniſche Gemſe. Capra gazella , cornibus teretibus re& iffimis , longißimis, bafi anrulatis, LINN,9

K.V. fig. 1. Ein Sopf von einem afrikaniſchen Cutu mit ſeinen gewundenen Adrnern. Antilope ftrepficeros,

2. Ein Steinbocks Horn , Ibex LINN.

3. Ein Horn von einer libyſchen Ziege. Capra Dorcas LINN.

4. Ein abgewundenes Cutuhorn .

K.VI.
bo

Ein Dromedarius, oder Trampelthier mit zweyen Höckern , Camelus Ba & rianus LINNEI.

K. VII. Der Kopf von einem indianiſden Hirſcheber. Babyrousa LINN .

Ein afrikaniſch Tiegerpferd. Zebra LINN.K.VIII .

K.IX.

K.X.

Ein Ameiſenbår , Tamandua - guacu , Myrmecophaga jubata LINN .

Ein Nashorn mit einem einfachen Horne auf der Naſe , aus Afrika , Rhinoceros unicornis , LINN, Desgleis

den ein gedoppeltes Horn allein abgebildet.

K. XI. Ein afrikaniſches ſogenanntes Cututhier. Antilope Strepficeros LINN .

K. XII. Ein Nilpferd , Hippopotamus amphibius , LINN ,

K. XIII, Hippopotamus terreſtris , LINN,

L. A mph i bie m.

Schildkröten.

L. Eine Meerſchildkröte aus Amerika. Caretta LINNEI,

L.I. fig. 1. Das Gerippe einer Landſchildkröte.

2. Eine Landſdildkröte aus Deutſdland.

L.IL. fig.1. Teſtudo graeca LINN.

2. Teſtudo Carolina LINN .

3.
4.
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Teſtudo geometrica LINN.

Teſtudo Scorpioides LINN,

E y dechren.

L.III. Die große amerikaniſche Kammendeciſe , Leguan , Iguana , LINN .

L.IV. Die große ſchuppigte Eydechſe. Die Crocodileydechre von Surinam . Der amerikaniſche Cayeman oder

Kayman.

L.V. fig. 1. Der Salamander , Salamandra LINNEI.

2. Ein Oſtindianiſcher Chamäleon von Bengalen.

L. VI.
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Tabula. Figura

L.VI. fig. 1. Eine graue ſtachelichte Eydechre aus Oſtindien. Lacerta Agama LINN.

2. Eine braune Eydechre mit runden Schuppen aus Oſtindien. Lacerta Ameiva LINN

3. Ein Oſtindiſcher Salamander oder Gecko. Gecko LINN.

L.VII.
Eine oftindiſche große Eybedſe mit weiffen runden Sleden , Sauvegarde, Monitor LINN .

Schlange n.

L.VIII. fig. 1. Die Haut einer Ceiloniſchen Schlange, dergleichen die Spanier in Mexico Traga Binaar nennen , Bea con

ftri &tor LINN.

2. Ein vergrößertes Stück derſelben mit den Schuppen.

3. Der ſceletirte spopf dieſer Schlange.

4 Das Rückgrad derſelben von auſſen .

5. Das Rüdgrad derſelben, an der innern Seite anzuſehen.

L. IX . fg. 1. Eine graue bunte Silapper s oder Rattelſhlange, Crotalus Duriſſus LINN.

2. Eine Schlange aus Boſton in Neuengland.

L.X fig. 1. Eine ſogenannte zweyköpfigte Schlange, Doppelſchleicher , Biceps , Ringelſchlange, Angeis ſcytale LINN.

2. Eine gelblichte braungefleckte ſurinamiſche Schlange. Coluber fuſcus LINN .

L.XI. fig. 1. Eine grüne ſehr lange ſurinamiſche Schlange , Peitfdſchlange , Coluber Mg & erizans. LINN.

Eine weiße, mit ſchwarzen Slecken und Würfeln begeidnete Solange. Coluber annulatus LINN.
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